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1 Einleitung

Im Jahr 2006 sorgte eine große Dorn-
fingerspinnenart, nämlich der Am-
mendornfinger (Cheiracanthium 
punctorium) im gesamten deutsch-
sprachigem Raum für Aufregung und 
Medienrummel (Anonymus, 2007). Ur-
sache für den Hype waren einzelne 
nachweisliche Bisse dieser Spinnen, 
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Zusammenfassung

Mildes Dornfinger, Cheiracanthium mildei L. Koch, ist eine mediterrane Spinnenart die sich zusehends in Regionen nördlich 
der Alpen ausbreitet. Seit 2006 wird sie auch in Vorarlberg registriert. Als thermophile Art profitiert diese Spinne direkt von den 
aktuellen klimatischen Veränderungen. Ihre synanthrope Lebensweise begünstigt zudem ihre Verschleppung in nördlichere 
 Destinationen. Als Verursacherin schmerzhafter Bisse beim Menschen ist diese Art auch humanmedizinisch bedeutsam.

men von Ch. punctorium in Vorarlberg 
gefunden werden. Allerdings entdeck-
te Wilfried Breuss (unveröff.) im Zuge 
seiner Bestimmungsarbeit für die 
inatura-Fachberatung ein Exemplar 
von Mildes Dornfingers (Ch. mildei) aus 
Bregenz als Erstfund für Vorarlberg. 
Mittlerweile gibt es mehrere Fundbe-
lege und auch Bissdokumentationen 
zu dieser Art im westlichsten Bundes-
land Österreichs.

2 Biologie und Verbreitung

Ch. mildei ist eine synanthrop und ur-
ban lebende Art aus der Familie der 
Miturgidae. Ursprünglich war die Art 
im Mittelmeerraum bis hin zum Kau-
kasus verbreitet. Die starke Bindung 
dieser Spinnenart an den mensch-
lichen Siedlungsraum bedingt ihr 

deren Bekanntmachung dazu führ-
te, dass viele weitere Spinnenbisse, 
Insektenstiche und andere Blessuren 
unkritisch dem Ammendornfinger 
zugeordnet wurden. Im Zuge der wis-
senschaftlichen Taxierung der vielen  
Spinnen, die in dieser Zeit bei der 
 inatura-Fachberatung zur Bestim-
mung abgegeben wurden, konnten 
keinerlei Hinweise auf das Vorkom-

Abb. 1:   Juvenile Exemplare von Ch. mildei 

sind habituell den Sackspinnen (Clubioni

dae) sehr ähnlich, allerdings ist ihr erstes 

Beinpaar immer weit länger als das zweite 

(Knoflach & horaK 2010). 
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 hohes  Verschleppungspotenzial. Nach 
Komposch (2002) handelt es sich um 
eine expansive bzw. potentiell invasi-
ve Art.
So wurde Ch. mildei bereits um 1940 
in die USA verschleppt und besiedelt 
dort mittlerweile große Areale. Bereits 
zwanzig Jahre nach der Einschlep-
pung war diese Art in Boston die am 
häufigsten in Häusern anzutreffende 
Spinnenart (EdwArds 1958). Ihr engli-
scher Name Yellow Sac Spider ist irre-
führend, da er in den USA auch auf 
andere dort heimische Arten wie Ch. 
inclusum angewendet wird. Dieser 
Name ist Relikt aus der Zeit, in der die 
Dornfingerspinnen (Miturgidae) noch 
zu den Sackspinnen (Clubionidae) ge-
zählt wurden. 
In Mitteleuropa trat Ch. mildei bereits 
vor 30 Jahren an der Nordseite der 
Alpen in Süddeutschland auf (mustEr 
et al. 2008). Entlang des Oberrheins 
(Basel bis Karlsruhe) gibt es mittler-
weile konstante Vorkommen (stAudt 
2014). Von da aus breitet sich diese Art 
entlang warmer Flusstäler zusehends 
weiter nach Norden aus (nEntwig et al. 
2015). Der erste Nachweis für Öster-
reich stammt aus dem Jahr 1993 aus 
dem Burgenland (JägEr 1995).

3 Erste Belege aus Vorarlberg

Im Auftrag der inatura-Fachberatung 
bestimmte Wilfried Breuss (unveröff.) 
das erste Vorarlberger Exemplar von 
Ch. mildei. Es wurde am 15.07.2006 
in Bregenz gefunden und der  inatura 
überbracht. Zwei Jahre später, am 
16.08.2008 dokumentierte Breuss 
(pers. Mitteilung) die Folgen eines Bis-
ses von Ch. mildei in Rankweil und stell-
te die verursachende Spinne sicher. In 
einer Wohnung in Feldkirch wurde 
am 04.12.2010 eine «ungewöhnliche» 
Spinne entdeckt und foto grafiert. Die 
sichtbaren Merkmale auf den Fotos, 
der Fundort und der Zeitpunkt der 
Auffindung weisen auf Ch. mildei. In 
einem Wohnhaus in Dornbirn wurde 
vom Autor am 05.05.2013 ein subadul-
tes männliches Exemplar gefunden 

(ZimmErmAnn 2014), fast ein Jahr später 
am selben Ort am 12.04.2014 ein wei-
teres juveniles Exemplar. Im April 2014 
wurde den inatura-Fachberatern ein 
Biss ereignis aus Lustenau gemeldet. 
Das Opfer wurde im Schlaf in den lin-
ken Unterschenkel gebissen. Tags dar-
auf fand die Betroffene eine ihr unbe-
kannte Spinne in ihrem Schlafzimmer 
und überbrachte sie der inatura. Es 
handelte sich um ein adultes Männ-
chen von Ch. mildei. Am 26.04.2014 
wurde ein juveniles Exemplar an ei-
nem weiteren Standort in Dornbirn 
gesichtet. Von ihm gibt es nur einen 
Fotobeleg, dieser weist allerdings klar 
auf Ch. mildei. Ein weibliches Exemp-
lar wurde am 30.10.2014 in  Koblach 
im Badezimmer eines Wohnhauses 
sichergestellt und von den inatura-
Fachberatern bestimmt.
In den vergangenen Jahren wurden 
einige weitere Fundmeldungen und 
auch Bissereignisse aus Vorarlberg 
bearbeitet, die ebenso auf Ch. mildei 
hindeuteten. Da sie allerdings nicht 
eindeutig belegbar waren, wurden sie 
aus den wissenschaftlichen Betrach-
tungen ausgeschlossen.

4 Ch. mildei und Mensch

Die Wahrscheinlichkeit einer Begeg-
nung mit dieser synantrop lebenden, 
urbanen Spinnenart ist bei uns als 
mäßig hoch einzustufen. In der Nacht, 
der bevorzugten Jagdzeit dieser Spin-
nen, sind Begegnungen am häufigs-
ten. Derart kann es zu Wehrbissen 
bei schlafenden Menschen kommen 
(schmidt 2000).
Umgekehrt sind Meldungen zu Ch. 
mildei durch die Bevölkerung sehr rar. 
Die kleinen, grünlich gefärbten Spin-
nen sind vom Äußeren her sehr unauf-
fällig. Der Ekelfaktor dieser Spinnen ist 
weit geringer als beispielweise jener 
der großen, behaarten und dunkel ge-
färbten Winkelspinnen (Tegenaria sp.). 
So wird diesen Dornfingern meist gar 
keine Beachtung geschenkt und sie 
werden daher auch nicht als solche 
erkannt.

5 Bissfolgen

Die Bisse beider Geschlechter von Ch. 
mildei können ähnliche Folgen haben. 
Allerdings sind die Chelizeren bei den 
Männchen kräftiger ausgebildet, sie 
können derart leichter die mensch-
liche Haut durchbeißen (KnoflAch & 
 horAK 2010).
Der Biss wird oft mit einem Bie-
nen- oder Wespenstich verglichen. 
Er bewirkt lokalen Schmerz, Rötung, 
Schwellung oder auch Gefühllosig-
keit an der Bissstelle (schmitt & mAltEn 
2007). Äußerst selten treten leichte 
Nekrosen auf. Die als leicht bis mäßig 
einzustufende Vergiftung kann auch 
Fieber, Übelkeit und Kopfschmerzen 
auslösen (nEntwig et.al. 2015). Meist 
verschwinden die Symptome nach 
wenigen Stunden oder einem Tag, 
selten erst nach zwei bis drei Wochen 
(schmidt 2000). Nach Ansicht verschie-
dener Autoren (mEbs 1992, hAbErmEhl 
1994) lässt man die Bissstelle am bes-
ten unbehandelt. Eine Kühlung kann 
eine leichte Linderung bringen. Der 
Einsatz von Hitze, um das Gift zu «neu-
tralisieren» ist als kritisch anzusehen. 
Sekundäre Infektionen, entstanden 
beim Biss selbst oder durch das Auf-
kratzen der Bissstelle, können in Ab-
sprache mit einem Arzt mit Antibiotika 
behandelt werden.
Die Bissfolgen können zwar einiger-
maßen schmerzhaft sein, eine ernst-
hafte Bedrohung stellen sie für den 
Menschen sicher nicht dar. Derart ist 
der Ch. mildei als eher harmlose Spin-
nenart einzustufen, die Furcht vor die-
ser Art ist unbegründet.

6 Schilderung eines Biss
ereignisses

Frau B. aus Lustenau wurde in der 
Nacht vom 19. zum 20. April 2014, 
als sie bereits schlief, von einer Spin-
ne gebissen. Sie erwachte aufgrund 
der plötzlich einsetzenden starken 
Schmerzen am linken Unterschenkel. 
In der folgenden Nacht entdeckte 
Frau B. eine «verdächtige» Spinne an 
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Abb. 2:   Dieses adulte Männchen von Ch. 

mildei war für den geschilderten Biss in 

Lustenau verantwortlich. 

Foto: © inatura Bildarchiv

ihrer Schlafzimmerdecke. Sie fing das 
Tier ein und brachte es der inatura-
Fachberatung zur Bestimmung. Da 
ihre Schmerzen anhielten, suchte Frau 
B. zwei Tage später ihren Hausarzt auf. 
Dieser diagnostizierte einen Spinnen-
biss als Ursache für ihre Beschwerden. 
Die inatura-Fachberater bestimmten 
die Spinne währenddessen als adul-
tes männliches Exemplar von Ch. 
mildei. Das Bissopfer wurde in Folge 
mit Anti biotika behandelt. Erst nach 
7 Tagen war eine deutliche Linderung 
der Symp tome spürbar. Nach Anga-
ben des Opfers waren bis zu diesem 
Zeitpunkt ein regelmäßiges Hoch-
legen des Beines und eine dauernde 
Kühlung der Bissstelle notwendig. Mit 
diesen Maßnahmen konnten die loka-
le Rötung und Schwellung, das davon 
ausgehende Hitzegefühl und auch 
der Juckreiz etwas gedämpft werden. 
Etwa 10 Tage nach dem Biss klangen 
die Symptome dauerhaft ab. Auch die 
Verhärtung rund um die Bissstelle lös-
te sich auf, nur noch Reste des Bluter-
gusses unter der Haut blieben länger 
sichtbar.
Nach dem Abschwellen und dem 
Rückgang des Blutergusses konnte 
die Patientin die Einstichstellen der 
Cheliceren selbst erst richtig erken-
nen. Fazit der Patientin: «Es war eine 
echt schmerzhafte Erfahrung, und ich 
war sehr froh, die Ursache dafür genau 
zu kennen. Dies erleichterte den Um-
gang mit den Schmerzen wesentlich. 
Weit unangenehmer wäre es gewesen, 
eine rätselhafte Entzündung unbe-
kannter Genese zu haben. Die lange 

Dauer der Beeinträchtigung war aller-
dings ziemlich anstrengend und auch 
deprimierend, denn ohne irgendwelche 
Erfahrungswerte über die Entwicklung 
der Bissfolgen war die Angelegenheit 
einigermaßen unheimlich.» Eine Rück-
sprache mit dem behandelnden Arzt 
bestätigte die vom Bissopfer geschil-
derten Symptome und die beschrie-
bene Vorgehensweise. 

7 Diskussion

Für Arachnologen war es nur eine 
Frage der Zeit, bis Ch. mildei auch in 
Vorarlberg gefunden wird. Als inva-
sive Art nützt sie vielfältige Wege der 
Arealausweitung. Der internationale 
Warentransport und der Tourismus 
bieten viele Möglichkeiten zur passi-
ven Verschleppung dieser syn anthrop 
lebenden Spinnen. Die derzeit spür-
bare Klimaerwärmung erleichtert 
die natürliche Arealausweitung der 
thermophilen Art nördlich der Alpen. 
Da diese Spinnenart vornehmlich 
in menschlichen Behausungen lebt, 
kommen ihr gut wärmegedämmte 
und beheizte Häuser sehr entgegen. 
Dort kann es in speziellen Situationen 
auch zu schmerzhaften Verteidigungs-
bissen kommen.
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